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G
emeinsam mit der Produktionsgewerk-

schaft PRO-GE ist es der GPA-djp Ende Okto-

ber gelungen, einen Lohn- und Gehalts-

abschluss zu erreichen, der über die Landesgren-

zen hinweg für Aufsehen gesorgt hat. Viele hätten 

den Gewerkschaften im Vorfeld nicht zugetraut, 

dass mit einer solchen Entschlossenheit für einen 

Abschluss gekämpft wird, der große Signalwir-

kung für andere Branchen hat. Mit dem Streik und 

dem erfolgreichen Ergebnis hat die österreichische 

Gewerkschaftsbewegung machtvoll demonstriert, 

dass sie nicht gewillt ist zuzusehen, wie die Früchte 

der erfolgreichen Arbeit nicht bei jenen ankom-

men, die den Erfolg möglich machen.

Dass die Menschen gerade in diesen Tagen ein 

kräftiges Gehaltsplus benötigen, zeigen die aktu-

ellen Entwicklungen bei der Infl ation. Gerade jene 

Produkte des täglichen Bedarfs, auf die niemand 

verzichten kann, sind in letzter Zeit sehr viel teu-

rer geworden. Damit und mit den Ursachen dieser 

Entwicklung beschäftigt sich diesmal die Titelge-

schichte der KOMPETENZ.

Angekommen in der Öff entlichkeit ist auch die For-

derung der GPA-djp, in den Kollektivverträgen noch 

mehr für die Angleichung der Gehälter zwischen 

Männern und Frauen zu tun. In der Metallindus-

trie ist durch die Anrechung der Karenzzeiten für 

die Vorrückungen in der heurigen Runde schon viel 

gelungen. 

Im Laufen bzw. in Vorbereitung sind die Kollektiv-

vertragsrunden im Handel sowie im Gesundheits- 

und Sozialbereich, beides Branchen mit einem 

sehr hohen Frauenanteil. Es geht auch hier um 

eine deutliche Anhebung der Gehälter und eine 

Verbesserung der Anrechnung von Karenzzeiten. 

Eine spannende Frage wird sein, ob die zahlreichen 

Stimmen von PolitikerInnen aller Lager, die erfreu-

licherweise unsere Forderung nach Einkommens-

gerechtigkeit in den KV-Runden unterstützt haben, 

dies auch noch dann tun werden, wenn sich ernste 

Konfl ikte abzeichnen. Eines hat der erfolgreiche 

Konfl ikt der Metallindustrie gezeigt: Wirklich ver-

lassen können wir uns nur auf die Kraft und Ent-

schlossenheit unserer BetriebsrätInnen und Mit-

glieder. Gemeinsam sind wir stärker!

 

Dwora Stein

Chefredakteurin

Gemeinsam stärker

Editorial
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Für die Dinge des täglichen Bedarfs müssen die 
Menschen immer tiefer in die Tasche greifen, denn 
die Infl ation steigt aktuell enorm. Die Gewerkschaft 
fordert daher Gehaltsabschlüsse, die deutlich über 
der Infl ationsrate liegen. Bei den Metallern ist dies 
bereits gelungen.
 Von Alexia Weiss
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die Ausgaben für Wohnen, Energie, 

Kleidung, Sport, Kultur – also wirk-

lich alle anfallenden Kosten – inklu-

diert.

Mum gibt zudem zu bedenken, 

dass sich jede Lohnerhöhung jen-

seits der 1.200-Euro-Einkommens-

grenze nur zur Hälfte im Börsel 

bemerkbar macht – die anderen 

50 Prozent wandern zur Sozialver-

sicherung und in den Steuertopf. 

Auch aus diesem Grund müss-

ten die Einkommen diesen Herbst 

nicht nur moderat, sondern wirk-

lich kräftig angehoben werden. 

„Man darf die Steuer- und Abga-

benbelastung hier nicht aus den 

Augen verlieren.“

Nachhaltige Erhöhungen

Das betont auch Katzian. Die 

Beschäftigten, beispielsweise in 

der Metallbranche, haben mit ihrer 

Arbeit zu den guten Ergebnissen 

beigetragen, welche die Betriebe 

im vergangenen Jahr erzielt haben. 

„Sie haben daher in Zeiten einer 

extrem hohen Infl ationsrate eine 

adäquate Abgeltung verdient. Nie-

mand kann sich von schönen Wor-

ten etwas kaufen, wenn das tägliche 

Leben immer teurer wird. Dass wir 

mit dem harten Kurs richtig gele-

gen sind, zeigt nicht nur 

der gute Abschluss in der 

Metallindustrie, sondern 

auch die enorme öff ent-

liche Unterstützung, die 

wir erfahren haben.“

Einmalzahlungen, wie sie 

von Arbeitgeberseite dann oft in 

Kollektivvertragsverhandlungen als 

Kompromiss angeboten werden, 

kommen für Katzian in der momen-

tanen Situation übrigens nicht 

infrage. „Preissteigerungen gehen 

ja nicht mehr zurück. Wie sollen 

Einmalzahlungen da helfen? Dann 

hinken die Löhne ja nur noch mehr 

hinterher. Wir brauchen nachhal-

tige Erhöhungen.“ 

E
s sind derzeit die Ärmsten, 

die am meisten unter dem 

starken Anstieg der Preise für 

Nahrungsmittel und Benzin leiden: 

BezieherInnen niedriger Einkom-

men und junge Familien wissen oft 

nicht mehr, wie sie den wöchentli-

chen Einkauf bezahlen 

können. Der so genannte 

Mini-Warenkorb, in dem 

sich Güter wie Eier und 

Tiefk ühlpizza, Zahn-

pasta und Treibstoff  

befi nden, verteuerte sich 

laut Statistik Austria von 

September 2010 auf September die-

ses Jahres um 7,1 Prozent. Für Kaf-

fee waren sogar 27 Prozent mehr zu 

bezahlen, für alkoholfreie Getränke 

11,3 Prozent. Diese Werte liegen 

massiv über der Gesamtinfl ations-

rate, bei deren Berechnung auch 

Produkte wie Computer, Autos oder 

Flugreisen berücksichtigt werden. 

Im September betrug diese gegen-

über dem Vorjahr 3,6 Prozent.

Gegensteuern

Wie steuert man hier am besten 

dagegen? „Mit hohen Lohnab-

schlüssen“, sagt GPA-djp-Vorsitzen-

der Wolfgang Katzian. „Vor allem 

Menschen mit niedrigen Einkom-

men, die einen größeren Anteil 

ihres Einkommens für Güter des 

täglichen Gebrauchs ausgeben, sind 

darauf angewiesen, dass wir über 

die Lohnabschlüsse für sie einen 

Ausgleich herausholen. Die laufen-

den Kollektivvertragsverhandlun-

gen für die Beschäftigten im Han-

del sind wegen der vergleichsweise 

niedrigen Einkommen im Handel 

besonders wichtig.“

GPA-djp-Wirtschafts- und Sozialex-

perte David Mum tritt für Lohnab-

schlüsse über der Gesamtinfl ations-

rate ein. Denn fi ndet nur eine Infl ati-

onsabgeltung statt, dann steigt das 

Realeinkommen nicht. 

Haushaltsausgaben steigen

Ein neues Auto kauft man sich, 

wenn überhaupt, dann doch nicht 

jedes Jahr und auch die Computer-

anschaff ung kann man, wenn das 

Konto leer ist, auf später verschie-

ben. Brot, Milch, Obst: darauf kann 

eine Familie mit kleinen Kindern 

nicht verzichten. „Hier kann ich ein-

fach nicht ausweichen“, so Mum. Da 

die Teuerungen vor allem im Nah-

rungsmittelbereich massiv ausfal-

len, wird ein immer größerer Teil 

des Haushaltsbudgets dafür auf-

gewandt. Die durchschnittlichen 

Haushaltsausgaben betrugen laut 

Konsumerhebung 2009 übrigens 

monatlich 2.900 Euro – für 2,3 Per-

sonen. Darin sind natürlich auch 

Die Einkommen müssen in diesem
 Herbst nicht nur moderat, sondern
wirklich kräftig angehoben werden. 

Alles wird teurer – um den Preisanstieg auszuglei-
chen braucht es hohe Gehaltsabschlüsse.
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Konsum und Wachstum

Wenn Menschen mit ihrem Ein-

kommen nicht mehr auskommen, 

dann schadet das außerdem nicht 

nur dem Einzelnen, sondern der 

gesamten Wirtschaft. Wer kein 

Geld hat, kann auch nicht kon-

sumieren. Und eine gebremste 

Nachfrage hat massive Auswir-

kungen auf das Wirtschaftswachs-

tum. „Was wir als Gewerkschaft 

tun, wenn uns die Arbeitgeber 

eine faire Abgeltung unserer Leis-

tung verweigern, haben wir in der 

Metallindustrie bereits gezeigt“, 

so Katzian kämpferisch. Nachsatz: 

„Und wir brauchen uns auch vor 

Konfl ikten in anderen Branchen 

nicht fürchten.“ Das zusätzliche 

Drehen zweier anderer Schrauben 

könnte die Situation für Jungfami-

lien und Bezieher kleiner Einkom-

Aktionswoche Weihnachtsgeld

Zweimal im Jahr gibts mehr 
Geld am Lohn- oder Gehalts-
zettel: das Weihnachtsgeld und 
das Urlaubsgeld. Gerade in 
Zeiten wie diesen werden die 
Sonderzahlungen mit Unge-
duld erwartet. Für viele Beschäf-
tigte ist das Weihnachtsgeld so 
selbstverständlich wie die jährli-
che Gehaltserhöhung. Manche 
glauben sogar, darauf gäbe es 
einen gesetzlichen Anspruch – 
das ist ein Irrtum! Das 13. und 
14. Gehalt wurden von den 
Gewerkschaften erkämpft und in 
den Kollektivverträgen verankert.

Um die Beschäftigten über das 
Weihnachtsgeld zu informieren, 
organisierte die GPA-djp von 
14.–18. November eine bun-
desweite Aktionswoche.  Weih-
nachts- und Urlaubsgeld  gibt 

es nur dort, wo es der anzu-
wendende Kollektivvertrag vor-
sieht. Teilzeitbeschäftigte haben 
Anspruch darauf, sofern ihr 
Arbeitsverhältnis einem Kollek-
tivvertrag unterliegt, ebenso 
FerialpraktikantInnen (in ali-
quotem Anteil); freie Dienstneh-
merInnen, da sie keinem Kollek-
tivvertrag angehören, jedoch 
leider nicht.

„Aber es ist doch völlig unwahr-
scheinlich, dass das Weihnachts-
geld gestrichen wird“, meinen 
viele. Ein Blick über die Grenze 
zeigt: In Deutschland gibt es 
für viele Branchen keine Kol-
lektivverträge mehr. In diesen 
Branchen erhalten nur noch 45 
Prozent der Beschäftigten ein 
Weihnachtsgeld. Im Zuge der 
Wirtschaftskrise wurde es in 

vielen Betrieben einfach gestri-
chen oder gekürzt.

Für die jährlichen KV-Verhand-
lungen brauchen die Gewerk-
schaften die Unterstützung
der BetriebsrätInnen und der 
Gewerkschaftsmitglieder. Die 
Verhandlungen werden in 
den letzten Jahren zusehends 
schwieriger, oft wollen Arbeit-
geber Kollektivverträge einfach 
kündigen oder bieten inakzep-
table Gehaltserhöhungen. Dann 
braucht es den Druck einer 
starken Gewerkschaft mit vielen 
Mitgliedern.

Mehr Infos zu Ihrem Kollektiv-
vertrag: 05 03 01–301 oder 
auf www.gpa-djp.at

men zusätzlich verbessern, merkt 

Sozialexperte Mum an: die regelmä-

ßige Valorisierung der Familienbei-

hilfe und das Anheben der Steuer-

grenzen. Rutscht man nämlich mit 

einer Gehaltserhöhung, die eigent-

lich die Infl ation ausgleichen soll, in 

die nächste Steuerklasse, bleibe so 

manchem von der Lohnerhöhung 

sogar weniger als die Hälfte zum 

Ausgeben über.  „Das ist die kalte 

Progression.“ 

Leider seien beide Themen immer 

nur in Wahlzeiten im Fokus der Poli-

tikerInnen. Mum wünscht sich hier 

die Einführung von entsprechenden 

Automatismen. „Die Steuergren-

zen sollten jedes Jahr im Ausmaß 

der Gesamtinfl ationsrate angeho-

ben werden – und nicht nur dann, 

wenn alle paar Jahre eine Steuerre-

form beschlossen wird.“ 

· DER WEIHNACHTSMANN?
· DAS CHRISTKIND?
· DER KOLLEKTIVVERTRAG 
 DER GPA-djp?

GROSSES

QUIZ:

SPIELEN 
SIE MIT!

www.gpa-djp.at

WER BRINGT DAS 
WEIHNACHTSGELD?
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KOMPETENZ: Die Menschen haben 

das Gefühl, dass alles immer teu-

rer wird und sie sich immer weni-

ger leisten können. Lässt sich dieses 

Gefühl auch mit Fakten belegen?

Silvia Angelo: Es stimmt, dass die 

Produkte des täglichen Bedarfs 

immer teurer werden. Und gerade 

die Preise für Nahrungsmittel, Woh-

nen und Energie sowie für den Indi-

vidualverkehr steigen überdurch-

schnittlich. Das sind auch genau 

die Bereiche, wo sich der Großteil 

der Ausgaben konzentriert. Laut 

Konsumerhebung ist es so, dass 

der durchschnittliche Haushalt 

rund zwölf Prozent für Nahrungs-

mittel ausgibt, rund 24 Prozent für 

Wohnen und Energie und rund 15 

Prozent für Verkehr. Nach unseren 

Berechnungen sind die Ausgaben 

in diesen drei Bereichen damit in 

absoluten Zahlen von 2010 auf 2011 

Silvia Angelo, Leiterin der Abteilung Wirtschaftspolitik in der Arbeiter-
kammer Wien, kritisiert spekulationsgetriebene Preisanstiege bei Nah-
rungsmitteln und Energie. Und fordert ein Eingreifen der Politik.  
Das Interview führte Alexia Weiss.

„Was wir brauchen, ist Konsum“

im Schnitt um 65 Euro pro Haushalt 

gestiegen. 

KOMPETENZ: Wie sieht die Situa-

tion für BezieherInnen von kleinen 

Einkommen aus? 

Silvia Angelo: Wir haben hier lei-

der nur Zahlen von 2004/05, da 

diese Erhebung nur alle fünf Jahre 

gemacht wird. Aber da sehen wir, 

dass die Haushalte, die monatli-

che Ausgaben von bis zu 1.600 Euro 

haben, 16 Prozent davon für Ernäh-

rung aufwenden. Das oberste Vier-

tel, das sind Haushalte, die 3.700 

Euro oder mehr ausgeben, gibt nur 

mehr 9,8 Prozent des Einkommens 

für Nahrungsmittel aus. Das heißt 

natürlich, dass die Betroff enheit 

bei den unteren Einkommen grö-

ßer ist. Und wenn die Produkte in 

diesen zentralen Kategorien immer 

teurer werden, dann werden meine 

Spielräume, dass ich etwas anderes 

kaufe, noch geringer. 

KOMPETENZ: In welchen Bereichen 

sind die Teuerungen für sie gerecht-

fertigt und in welchen nicht?

Silvia Angelo: Das ist insofern eine 

spannende Frage, weil wir davon 

ausgehen, dass die Infl ation, so 

wie wir sie derzeit bei Nahrungs-

mitteln und Energie erleben, nicht 

österreichspezifi sch ist, sondern 

international vorgegeben – Bei-

spiel Getreide. Aber nur, weil die 

Teuerungen von außen kommen, 

sind sie nicht gottgegeben. Und 

was wir schon seit rund zehn Jah-

ren beobachten können, ist, dass 

Finanzinvestitionen immer mehr 

in Rohstoff e hineingelenkt werden, 

dass also Rohstoff e und Öl immer 

mehr zum Finanzspekulationsob-

jekt werden und ich enorme Preis-
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Interview

ausschläge habe, die nicht nur von 

Angebot und Nachfrage bestimmt 

werden, sondern von ganz anderen 

Faktoren beeinfl usst sind.   

KOMPETENZ: Wie kann man diese 

Entwicklung hintanhalten?

Silvia Angelo: Hier muss man regu-

lativ eingreifen. Hier muss man 

schauen, dass nicht Geschäfte 

gemacht werden mit Produkten, 

die nichts mit der Finanzwelt zu tun 

haben, sondern Grundbedürfnisse 

befriedigen. Und der zweite Punkt 

auf der internationalen Ebene 

ist eine künstliche Verknappung, 

durch Biokraftstoff  im Wesentli-

chen. Hier gibt es große Anbaufl ä-

chen für Treibstoff e. Das treibt den 

Preis auch in die Höhe. Da sind wir 

sehr kritisch, weil wir sagen, Essen 

gehört nicht in den Tank, sondern 

auf den Teller.  

 

KOMPETENZ: Das heißt, Sie halten 

alle Teuerungen für grundsätzlich 

nicht gerechtfertigt? 

Silvia Angelo: Ich sehe nur, dass 

es auf der internationalen Ebene 

Entwicklungen gibt, die haben mit 

Angebot und Nachfrage alleine 

nichts mehr zu tun. Das sehe ich 

nicht, dass sich die Ölbestände so 

verknappen, dass der Ölpreis in die 

Höhe geht. Ich sehe aber sehr wohl 

spekulationsgetriebene Preisaus-

schläge, wenn irgendjemand wo 

in der Welt sagt, ui, da könnte bei-

spielsweise in Libyen eine Krise aus-

brechen. Da gibt es dann sofort eine 

Reaktion und diese massive Reak-

tion ist immer ein Indikator, dass 

auch andere Akteure aktiv sind. 

Dass da eben jemand ein Auge dar-

auf hat, der spekuliert. 

KOMPETENZ: Die Finanzkrise von 

2009 scheint halbwegs überwun-

den, für 2012 wird schon wieder die 

nächste Krise prognostiziert – oder 

ist das für Sie eine durchgehende 

Krise?

Silvia Angelo: Ich glaube, dass wir 

noch immer die Folgen der Finanz-

krise von 2009 bewältigen, das hat 

angefangen mit einer Finanzmarkt-

krise und äußert sich jetzt darin, 

dass wir hohe Staatsschulden 

haben. Und diese Staatsschulden 

sind eine Folge der Finanzmarkt-

krise – nicht ihre Ursache, sondern 

ihre Folge. 

Wir haben die Krise in Österreich 

realwirtschaftlich relativ gut durch-

getaucht, relativ – jeder Arbeits-

lose ist zu viel. Gelungen ist dies 

mit massiven staatlichen Program-

men, wie der Kurzarbeit, aber auch 

dadurch, dass wir 2008 eine extrem 

gute Lohnrunde gehabt  haben. Die 

Lohnpolitik hat uns also auch gehol-

fen, die Krise nicht so stark zu erle-

ben wie in anderen Ländern, weil 

sie die Kaufk raft der Leute gestärkt 

hat. Wir haben jetzt Prognosen, die 

sagen, wir gehen in Richtung einer 

stagnierenden Wirtschaftsentwick-

lung. Also müssen wir schon ext-

rem darauf schauen, dass wir 2012 

die Binnennachfrage stärken. 

KOMPETENZ: Durch die Teuerungen 

passiert aber genau das Gegenteil – 

die Kaufk raft wird immer geringer. 

Silvia Angelo: Es braucht jetzt 

natürlich Lohnabschlüsse so wie in 

der Metallbranche, die das absolut 

aufwiegen.

KOMPETENZ: Welche Instrumente 

würden Sie noch einsetzen?

Silvia Angelo: Es ist eine Frage der 

Budgetkonsolidierung. Man darf 

die Staatsschulden nicht ganz aus 

dem Ruder laufen lassen, aber man 

muss sehen, wie man das macht. 

Ausgabenseitige Budgetkonsolidie-

rung wirkt sich immer besonders 

negativ auf das Wachstum aus. Bei 

den Einnahmen weiß ich wiede-

rum, wenn ich hier etwas erhöhe, 

hat das viel geringere Eff ekte auf 

das Wachstum. Aber wenn ich sehe, 

dass die Vermögensbesteuerung 

in Österreich sehr schwach ist, ist 

es konjunkturpolitisch und ökono-

misch klug, wenn ich hier etwas 

mache, weil hier geht mir nichts 

ab. Diese Personen würden sparen 

statt konsumieren – und was ich 

brauche, ist Konsum.   
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Kommentar

U
m durchschnittlich 4,2 

Prozent steigen die Ein-

kommen der Beschäftig-

ten in der Metallindustrie. Das 

ist nicht nur ein toller Erfolg der 

kampfbereiten Gewerkschaften, 

BetriebsrätInnen und Beschäftig-

ten, sondern auch ein wichtiger 

Ausgleich für die aktuell sehr hohe 

Teuerungsrate. Die ausverhan-

delte Mindesterhöhung von 90 

Euro garantiert, dass die unters-

ten Einkommen, die 

von der hohen Inflation 

am stärksten betroffen 

sind, in den Genuss der 

größten prozentuellen 

Erhöhung kommen. 

Wichtig ist auch die 

deutlich verbesserte 

Anrechnung der Karenzzeiten, die 

uns der Verringerung der Einkom-

mensschere wieder einen Schritt 

näher bringt.   

Traditionsgemäß hat der Abschluss 

in der Metallindustrie zudem weit 

über die Branche hinausgehende 

Bedeutung und ist die Mess-

latte für alle weiteren Branchen 

– allen voran für den Handel mit 

rund einer halben Million Betrof-

fenen. Angesichts konstant hoher 

Gewinne in der Handelsbranche 

werden es die Arbeitgeber in die-

sem Jahr äußerst schwer haben, 

ihren Beschäftigten eine ver-

gleichbare Erhöhung zu verwei-

gern. Auch die Auswahl an Argu-

menten gegen eine Verbesserung 

der Karenzanrechnung ist für eine 

Niedriglohnbranche, in der mehr-

heitlich Frauen beschäftigt sind, 

äußerst beschränkt. Entsprechend 

kämpferisch war daher die Stim-

mung bei den Handelsbetriebsrä-

tInnen bereits zu Beginn der Ver-

handlungen. 

Nun ist es aber mit einer kräf-

tigen Erhöhung der Löhne und 

Gehälter leider nicht getan, denn 

die ArbeitnehmerInnen müssen 

einen wesentlichen Teil der müh-

sam erkämpften Lohnerhöhung 

sofort wieder an die Finanzmi-

nisterin abtreten. Das ist gut für 

den Staatshaushalt, der dadurch 

zu neuen Mitteln kommt. Ein fai-

res Steuersystem sieht allerdings 

anders aus. Derzeit liegt Öster-

reich nämlich im absoluten euro-

päischen Spitzenfeld was die 

Steuerbelastung eines Durch-

schnittseinkommens und was die 

Höhe des niedrigsten Steuersatzes 

betrifft. Abgeschlagen unter allen 

Industrieländern sind wir dage-

gen bei der Besteuerung von Ver-

mögen.   

Dass unser Steuersystem alles 

andere als fair ist, hat auch die 

Finanzministerin in ihrer Budget-

rede im Oktober bestätigt. Den 

Eingangssteuersatz von 36,6 Pro-

zent hat sie als leistungsfeindlich 

bezeichnet. Dazu kann ich 

nur erwidern: Liebe Frau 

Ministerin Fekter, wir tei-

len ihre Meinung in die-

sen Punkten zu 100 Pro-

zent! Außerdem freuen wir 

uns, dass Sie sich off enbar 

von unserem Steuerpro-

gramm inspirieren lassen. Für das 

kommende Jahr erwarten wir uns 

daher ernsthafte Bemühungen 

Ihrerseits an diesem unfairen, leis-

tungsfeindlichen Zustand etwas 

zu ändern. Eine Senkung des Spit-

zensteuersatzes für Einkommen 

über 60.000 Euro ist übrigens 

keine Maßnahme für mehr Steuer-

gerechtigkeit. Mehr Steuergerech-

tigkeit erreichen wir nur durch 

eine echte Vermögenssteuer, eine 

reformierte Erbschafts- und Schen-

kungssteuer und eine marktnahe 

Bewertung von Grundstücken und 

Immobilien.  

Kampfbereite 
Gewerkschaften
Um die Einkommen der Beschäftigten zu 
sichern, braucht es gute Gehaltsabschlüsse 
und weniger Steuerbelastung.
Von Wolfgang Katzian

Kommentar
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Der Abschluss in der Metallindustrie
ist die Messlatte

für alle anderen Branchen.
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Aktuell
Für eine nachhaltige
Pfl egefi nanzierung

Drastische Arbeitsverdichtung 
Betriebsräte fordern Mitsprache beim Personalstand.

Der zunehmende Leistungsdruck ist 

das größte Problem der Betriebsrats-

arbeit. Das ist eine Folge von Unter-

nehmensstrategien, wo die maxi-

male Rendite für die Eigentümer und 

Anteilseigner im Mittelpunkt steht. 

„Die Anforderungen an die Beleg-

schaften werden nicht nur immer 

wieder erhöht, sondern auch von 

oberster Stelle bis zu den einzelnen 

Mitarbeitern weitergegeben. Lange 

Arbeitszeiten, Überforderung bis hin 

zu gesundheitlichen Beeinträchti-

gungen der Arbeitnehmer sind die 

Folge. Betriebliche Mitbestimmung 

kann die Auswirkungen jedoch abfe-

dern“, fasst AK-OÖ-Präsident Johann 

Kalliauer die wichtigsten Ergebnisse 

einer Betriebsrätebefragung des Ins-

tituts für Sozial- und Wirtschaftswis-

senschaften (ISW) im Auftrag der AK 

Oberösterreich zusammen.

Die Arbeitsverdichtung hat in vielen 

Bereichen ein nie gekanntes Maß 

erreicht und begonnen, die Gesund-

heit der Beschäftigten zu gefähr-

den. Die im Betrieb geforderten 

Aufgaben können oft nicht bewäl-

tigt werden. Dazu kommen häufi g 

sehr lange Arbeitszeiten und immer 

mehr Langzeitkrankenstände.

Zu dünne Personaldecken verschär-

fen den Leistungsdruck der Beschäf-

tigten. Die BetriebsrätInnen fordern 

ein Mitspracherecht bei der Perso-

nalbemessung sowie bei der Festle-

gung von Zielvereinbarungen und 

Leistungsvorgaben.

 

Menschen ohne Bildungsabschluss sollen diesen ab 2012 kostenlos 
nachholen können. Bund und Länder werden von 2012 bis 2014 ins-
gesamt 54,6 Millionen Euro investieren und damit 12.400 Menschen 
beim Nachholen von Abschlüssen oder von Basisbildung unterstützen. 

Diese Initiative des Unterrichtsministeriums ist ein wichtiges bildungs-
politisches Signal für den Zugang bildungsferner Menschen zu 
lebensbegleitendem Lernen. Eine wesentliche Hürde beim Nachho-
len von Bildungsabschlüssen für meist einkommensschwache Perso-
nen wird damit beseitigt. Konkret sollen die Standards zur Abschluss-
Nachholung bzw. Basisbildung bundesweit einheitlich geregelt und 
von den Ländern durchgeführt werden. 

Nachholen von Bildungsabschlüssen ab 2012 gratis

Jetzt aktiv werden für gute 
Pfl ege und Betreuung – 
Appell an die Politik

Die Menschen in Österreich 
leben immer länger. Gleich-
zeitig steigt dadurch der 
Bedarf an Pfl ege und Betreu-
ung. Der Pfl egefonds, den 
die Regierung beschlossen 
hat, stellt bis 2014 die Finan-
zierung der Pfl ege sicher. 
Was danach 
kommt, ist 
ungewiss.

GPA-djp und 
vida haben ein 
Modell für 
einen solidarisch fi nanzierten 
bundesweiten Pfl egefonds 
erarbeitet und der Öffentlich-
keit präsentiert. Zur Finanzie-
rung dieses Pfl egefonds 
sollen insbesondere eine Ver-
mögenssteuer und eine refor-
mierte Erbschaftssteuer 
dienen. 

Um den Druck zu erhöhen, 
diesen Pfl egefonds der 
Zukunft für eine langfristige 
Finanzierung von Pfl ege und 
Betreuung durchzusetzen, 
haben die Gewerkschaften 
eine Online-Aktion gestartet. 
Per E-Mail können Sie die 
Landeshauptleute und die 
Abgeordneten des jeweiligen 
Bundeslandes auffordern, 
sich für eine langfristige 
Lösung einzusetzen, und Sie 
können sich in eine Unterstüt-
zerInnenliste eintragen.

Näheres unter 
www.gpa-djp.at
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Aktuell

12 November  2011

22. September 

Den Auftakt zur Herbstlohnrunde 

machen auch dieses Jahr wieder die 

Metaller mit der Forderungsüber-

gabe. Den Beschäftigten soll mehr 

Geld im Börsel bleiben – die Infl a-

tionsrate beträgt 2,8 Prozent. Die 

Betriebsergebnisse sind überwie-

gend gut, der Motor brummt. Wäh-

rend der Krise haben alle den Gür-

tel enger geschnallt, nun ist es Zeit, 

den Beschäftigten wieder ihr Stück 

am Kuchen zukommen zu lassen. 

Auch die Einkommensschere zwi-

schen Männern und Frauen soll die-

ses Jahr Thema sein.

Bei den Kollektivvertragsverhandlungen für die rund 165.000 Beschäftig-
ten der Metallindustrie, der Bergwerke- und eisenerzeugenden Industrie 
sowie der Gas/Wärme kam es heuer zu österreichweiten gewerkschaft-
lichen Kampfmaßnahmen. Eine Chronologie der Ereignisse.
Von Barbara Lavaud

Streik!
„Die Konjunktur ist gut, der Motor brummt, daraus leiten die KollegInnen ihre Erwartungen für die KV-Runde ab.“
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4. Oktober 

Erste Verhandlungsrunde: Nach-

dem die Arbeitgeber 3,1 Prozent 

und eine Einmalzahlung von 200 

Euro angeboten haben, werden die 

Verhandlungen abgebrochen. „Wir 

wollen nachhaltige Gehaltserhö-

hungen, welche die Infl ationsrate 

ausgleichen und die guten Ergeb-

nisse der Betriebe abbilden“, beto-

nen die Chefverhandler Karl Proyer 

(GPA-djp) und Rainer Wimmer 

(PRO-GE).

5. Oktober   

Bei einer Pressekonferenz fordern 

die Gewerkschaften erstmals öff ent-

lich 5,5 Prozent und kündigen dafür 

auch nötigenfalls Kampfmaßnah-

men an. 

Streik-Blog

Nachlese: Den Ablauf der 
Ereignisse sowie zahlreiche 
Fotos aus Betrieben aus ganz 
Österreich fi nden Sie auf 
dem Streik-Weblog
streik.gpa-djp.at/
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Kollektivvertrag    

6.–11. Oktober  
Bei Betriebsratskonferenzen wer-

den die BetriebsrätInnen in allen 

Regionen über den Verlauf der Ver-

handlungen informiert. Wenig Ver-

ständnis gibt es für das niedrige 

Angebot der Arbeitgeber. Während 

Stundenproduktivität und Unter-

nehmensgewinne enorm gestie-

gen sind, stöhnen die Beschäftig-

ten unter der hohen Infl ationsrate. 

Empörung macht sich breit.

An den Betriebsratskonferenzen 

nehmen über 2.500 BetriebsrätIn-

nen teil, mehr als 500 Betriebsver-

sammlungen werden abgehalten. 

Die Gewerkschaften holen sich die 

Streikfreigabe vom ÖGB.

12. Oktober  

Zweite Verhandlungsrunde: Wieder 

werden die Verhandlungen wegen 

des zu niedrigen Angebots der 

Arbeitgeberseite abgebrochen. Die 

Zeichen stehen auf Arbeitskampf: 

Die Gewerkschaften rufen für den 

nächsten Tag zu ersten Warnstreiks 

auf und schließen einen Vollstreik 

nicht aus.

13. und 14. Oktober

In zahlreichen Metallbetrieben 

Österreichs stehen stundenweise 

die Bänder und Büros still, unter 

anderem im Opel-Werk in Wien-

Aspern sowie bei der börsenotierten 

voestalpine in Linz. 

Die Kampfmaßnahmen weiten 

sich im Laufe der beiden Tage mehr 

und mehr aus. In rund 200 Betrie-

ben werden Betriebsversammlun-

gen und Warnstreiks abgehalten.         

Immer mehr Betriebe beteiligen sich 

in ganz Österreich, darunter  Andritz, 

Böhler, Bosch, BRP Powertrain, Lieb-

herr, Magna, MAN Otis, Steyr, Plan-

see, Schöller-Bleckmann, Thyssen-

Krupp, um nur einige zu nennen.  

In manchen Betrieben wird nur 

stundenweise gestreikt, in anderen 

eine ganze Schicht lang oder den 

ganzen Tag. Rund 100.000 Beschäf-

tigte befi nden sich im Ausstand. 

Für den folgenden Montag, den 17. 

Oktober, werden unbefristete Maß-

nahmen angekündigt. „Wenn man 

Beschäftigte nicht ernst nimmt, 

dann machen sie ernst“, erklärt GPA-

djp-Vorsitzender Wolfgang Katzian.

16. Oktober 

Am Sonntag kommt Bewegung in 

die Fronten, die Chefverhandler bei-

der Seiten treff en sich zu Sondie-

rungsgesprächen, mit dem Ergeb-

nis, dass am Montag die Kollektiv-

vertragsverhandlungen wieder auf-

genommen werden.

17. Oktober  

Dritte Verhandlungsrunde: Das 

Gesprächsklima bessert sich. Nach 

Mitternacht zeichnet sich eine Eini-

gung ab. Trotzdem sind die Ver-

handlungen lange und zäh. Durch-

halten bis vier Uhr früh.

18. Oktober  

In den Morgenstunden können 

die Gewerkschaften einen erfolg-

reichen Kollektivvertragsab-

schluss präsentieren: Die Ist- und 

KV-Gehälter steigen durchschnitt-

lich um 4,2 Prozent. Durch einen 

Mindestbetrag von 80 Euro stei-

gen die Ist-Gehälter in den unte-

ren Beschäftigungsgruppen um 

bis zu 5,3 Prozent! Es gibt keine 

Einmalzahlungen. Das neue Min-

destgehalt liegt bei 1.583 Euro, die 

Lehrlingsentschädigung steigt um 

4,3 Prozent, die Zulagen um 4 Pro-

zent. Eine wichtige Verbesserung 

konnte auch für die Anrechnung 

von Karenzzeiten und damit für 

das Schließen der Einkommens-

schere erreicht werden. Wurden 

bisher maximal 10 Monate pro 

ArbeitnehmerIn für Vorrückungen 

angerechnet, so sind es künftig 16 

Monate für jedes Kind. 

„Ohne die großartige Unterstüt-

zung der Beschäftigten und der 

BetriebsrätInnen in den vergan-

genen Wochen, wäre dieser Erfolg 

insbesondere für niedrige Ein-

kommen nicht möglich gewesen. 

Dafür gebührt allen Beteiligten 

großer Dank“, so die beiden Ver-

handlungsleiter Karl Proyer und 

Rainer Wimmer. 

© Erich Müllegger © Foto Freisinger
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W
as will Fekter nun – die 

Steuern erhöhen oder 

senken? Zuerst kam der 

sogenannte Integrierte Tarif aus 

Steuer- und Sozialversicherungs-

abgaben auf den Tisch, dann die 

Abschaff ung der begünstigten 

Besteuerung freiwilliger Abferti-

gungen, und zuletzt waren es Öko-

Steuern und die allgemeine Sen-

kung der Abgabenquote. Was könn-

ten all diese Ideen den Arbeitneh-

merInnen bringen oder kosten?

Integrierter Tarif

Mit dem Schlagwort „Integrierter 

Tarif“ wird eine Vereinfachung des 

österreichischen Abgabensystems 

in Aussicht gestellt. Gemeint ist 

damit die Vereinheitlichung der 

Bemessungsgrundlagen von Steuer- 

und Sozialversicherungssystem. 

Sozialabgaben würden nicht mehr 

das zu versteuernde Bruttoeinkom-

men reduzieren. Damit das Aufk om-

men gleich bleibt, müssten die Steu-

ersätze und die SV-Abgabensätze bei 

einer Zusammenlegung dement-

sprechend umstrukturiert werden. 

Die Höchstbeitragsgrundlage würde 

generell fallen. Die Begünstigung 

des 13. und 14. Gehaltes würde eben-

falls aufgehoben und die Sonderzah-

lungen in den integrierten Tarif ein-

gearbeitet werden.

Auf der Plusseite dieses Modells 

stehen eine unbestritten verein-

fachte Lohnverrechnung und die 

bessere Transparenz des Abgaben-

wesens. Außerdem eine gleich-

mäßiger anwachsende Progres-

sion anstelle von abrupten Steu-

ersprüngen wie beim derzeitigen 

Eingangssteuersatz von 0 auf 36,5 

Prozent. 

Dagegen sprechen Probleme, die 

sich für die Sozialversicherungen 

ergeben könnten: Das österrei-

chische System basiert auf einem 

engen Zusammenhang zwischen 

der Höhe der vom Bruttolohn abge-

führten Beiträge und der Höhe der 

dadurch entstehenden Leistungs-

ansprüche, z. B. bei der Pension oder 

beim Arbeitslosengeld. Dieser enge 

Zusammenhang würde wegfallen. 

Die Sozialversicherung könnte als 

selbstverwaltetes, öff entliches (aber 

nicht staatliches) System politisch 

zur Disposition gestellt werden. Das 

Im Wochentakt verbreitet Finanzministerin Fekter über 
die Medien neue Steuerideen. Die GPA-djp hat einige
der Vorschläge unter die Lupe genommen.
Von Martin Bolkovac

Neue Steuerideen – was bringts?
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Steuern

erfolgreiche Modell der Beitrags-

einhebung und Prüfung durch die 

Sozialversicherung anzutasten, 

wäre ein schwerer Fehler.

Um einen integrierten Tarif gerecht 

zu gestalten, dürften vorhandene 

Unterschiede nicht nivelliert wer-

den: Dienstreisen, Kindererziehung 

oder die Länge des Arbeitsweges 

sowie andere außergewöhnliche 

Belastungen müssten wie bisher 

individuell beurteilt und steuer-

rechtlich anerkannt werden. 

Freiwillige Abfertigungen 

Einer von Fekters Vorschlägen für 

eine Steuererhöhung triff t klar die 

ArbeitnehmerInnen: Die Abschaf-

fung der begünstigten 

Besteuerung von frei-

willigen Abfertigun-

gen. Unterliegt man der 

Abfertigung alt, kön-

nen derzeit neben der 

gesetzlichen und einer 

kollektivvertraglichen Abfertigung 

drei zusätzliche Monatsbezüge im 

Rahmen einer freiwilligen Abferti-

gung mit sechs Prozent steuerbe-

günstigt bezogen werden. Beschäf-

tigte, die unter die Abfertigung neu 

fallen, können bis zu 7.500 Euro mit 

sechs Prozent versteuern.

Die Ministerin regte an, beide Ver-

günstigungen zu streichen. Wenn 

jemand z. B. 2.500 Euro brutto ver-

dient, in der Abfertigung alt ist 

und eine freiwillige Abfertigung 

von drei Monatsbezügen erhält, 

bekommt er/sie derzeit 7.500 Euro 

brutto, was netto 7.050 Euro ergibt. 

Nach dem Vorschlag von Fekter 

würden netto bloß 4.300 Euro 

übrig bleiben, also ein Realverlust 

von 2.750 Euro – eine saftige Steu-

ererhöhung!

Senkung der Abgabenquote

Als mittelfristiges Ziel nennt das 

Finanzministerium eine Senkung 

der Abgabenquote von derzeit 43 

Prozent auf 40 Prozent. Die Abga-

benquote gemessen am BIP liegt 

in Österreich im oberen Mittelfeld 

der Industriestaaten. Im Grunde 

ist dieser Wert aber wenig aussa-

gekräftig. 

Ohne hohe Abgabenquote sind ein 

ausgebauter Sozialstaat und eine 

öff entliche Infrastruktur mit hoher 

Qualität nicht möglich. Gerade 

heute, wo die Finanzierung wich-

tiger Dienstleistungen wie Pfl ege 

und Betreuung oder Bildung nicht 

einmal mittelfristig gesichert sind, 

wäre eine radikale Senkung der 

Staatseinnahmen mehr als fahr-

lässig. Bereits zwischen 1980 und 

2005 sind die durchschnittlichen 

Einkommensteuer-Höchstsätze der 

Industrieländer durch aggressiven 

Steuerwettlauf nach unten von 

60 auf 45 Prozent und die durch-

schnittliche Unternehmensbesteu-

erung von 45 auf 30 Prozent abge-

senkt worden. Es sind heute gerade 

Länder mit sehr niedrigen Abga-

benquoten wie Griechenland, 

Irland oder Rumänien, die die 

größten wirtschaftlichen Probleme 

haben.

Spitzensteuersatz

Selbstverständlich ist gegen eine 

Entlastung der ArbeitnehmerIn-

nen aus gewerkschaftlicher Sicht 

nichts einzuwenden. Fekter kriti-

siert aber vor allem die Steuerbe-

lastung der SpitzenverdienerInnen 

und die ihrer Meinung nach zu 

niedrige Grenze von 60.000 Euro, 

ab der der Höchststeuersatz greift. 

Diese Grenze wurde jedoch erst bei 

der letzten Steuerreform radikal 

angehoben. Die von verschiedenen 

PolitikerInnen immer wieder vor-

gebrachten Behauptungen, dass 

Österreich weltweit im obersten 

Bereich bei den Einkommenssteu-

erhöchstsätzen ist, sind schlicht 

falsch (außer man rechnet absicht-

lich das 13. und 14. Gehalt heraus). 

Nachdem Fekter die Senkung der 

Abgabenquote gefordert hatte, fi el 

ihr gleich noch eine Steuererhö-

hungsidee ein: In einem Interview 

forderte sie höhere Ökosteuern, 

gemeint sind hier höhere Massen-

steuern auf Energie und Treibstoff . 

Was wiederum – ähnlich wie eine 

Mehrwertsteuererhöhung – die 

Niedrigverdiener stärker treff en 

würde.

Weitaus sinnvoller wäre 

eine stärkere Besteuerung 

von Kapital und Vermögen, 

um die Steuergerechtig-

keit in Österreich zu erhö-

hen. Vorschläge dazu und 

in anderen Ländern erfolg-

reich funktionierende Modelle qua-

lifi ziert die Ministerin polemisch als 

„Vorvergangenheit“ und „vergange-

nes Jahrhundert“ ab.  

Eine stärkere Besteuerung von Kapital und 
Vermögen würde die Steuergerechtigkeit 

erhöhen.
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Aktuell

KOMPETENZ: Was hat dich moti-

viert, für den Vorsitz der GPA Jugend 

zu kandidieren?

Florian Hohenauer: Das Vertrauen 

in die Politik ist derzeit vor allem 

unter jungen Menschen 

durch viele Skandale sehr 

gering. Das kann man nur 

dann ändern, wenn man 

sich persönlich engagiert 

und zeigt, dass es auch 

anders geht.

KOMPETENZ: Heißt das, du bist 

mit der derzeitigen Politik unzu-

frieden?

Florian Hohenauer: Wenn etwa die 

Menschen gegen den Wahnsinn 

der Börsen auf die Straßen gehen, 

sagen die Politiker zwar: „Es ist gut, 

dass sich die Leute für etwas inte-

ressieren“, aber ändern wollen sie 

trotzdem nichts. Mir ist es wichtig, 

dass in der Politik endlich wieder 

auf die Menschen gehört wird.

KOMPETENZ: Was willst du als Bun-

desjugendvorsitzender verändern?

Florian Hohenauer: Wir Jungen 

engagieren uns und wollen gene-

rell etwas am derzeitigen System 

verändern, denn wenn es so weiter-

geht wie bisher, werden die Leute 

ihr gesamtes Vertrauen in die Poli-

tik verlieren. 

KOMPETENZ: Stichwort Lehrlinge: 

Was hat eure aktuelle Umfrage im 

Handel ergeben? 

Florian Hohenauer: Das Echo war 

sehr groß. Wir haben alle Lehrlinge, 

die in den Handelskollektivvertrag 

fallen, angeschrieben und 1.600 

Rückmeldungen bekommen. Ärger-

lich ist, dass Lehrlinge in Öster-

reich nach wie vor viele 

Überstunden machen 

müssen, obwohl das 

bei den meisten gegen 

das Gesetz verstößt. 

Schließlich dürfen 

Jugendliche unter 18 

Jahren laut Kinder- und Jugend-

beschäftigungsgesetz keine Über-

stunden machen.

KOMPETENZ: Wie viele Lehrlinge 

sind von Überstunden betroff en? 

Florian Hohenauer: Rund 67 Pro-

zent der Handelslehrlinge sagen, 

dass sie regelmäßig Überstunden 

machen. Dabei werden die Über-

stunden häufi g nicht abgegolten, 

Interview mit Florian Hohenauer, dem frisch 
gebackenen Vorsitzenden der GPA-djp-Jugend.
Von Christian Resei

Das System verändern

Der wichtigste Schritt wäre die 
gemeinsame Schule für alle SchülerInnen 

bis zum Ende der Schulpfl icht.
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Jugend

weder in Geld noch in Zeitausgleich. 

Die Crux dabei: Würden die Über-

stunden verrechnet, müsste den 

Lehrlingen ja auch der Facharbei-

terlohn anteilsmäßig bezahlt wer-

den. In den meisten Fällen nehmen 

die Arbeitgeber auf diese Rechte 

überhaupt keine Rücksicht.

KOMPETENZ: Nehmen die Unter-

nehmen denn wenigstens auf 

andere Rechte Rücksicht?

Florian Hohenauer: Nein, leider 

nicht wirklich. Viele Handelslehr-

linge haben öfter als zweimal im 

Monat am Samstag Dienst. Das ist 

genauso problematisch, denn laut 

Gesetz dürfen sie nicht an zwei 

Samstagen hintereinander arbei-

ten. Wenn es also mehr als zwei 

Samstage im Monat sind, sagt das 

in der Regel auch aus, dass die Lehr-

linge auch hintereinander arbeiten 

müssen. Bedenklich wird es auch, 

wenn es um Urlaub oder Kranken-

stand geht: Mehr als ein Drittel der 

Lehrlinge gibt an, ihr Chef vermittle 

ihnen, dass sie trotz Krankheit zur 

Arbeit kommen sollen. Rund 34 

Prozent müssen um die Einteilung 

ihres Urlaubs kämpfen, können ihn 

also nicht nach ihren Wünschen 

konsumieren.

KOMPETENZ: Wie gehen die Lehr-

linge mit der Ungerechtigkeit um?

Florian Hohenauer: Ihnen wird 

ein schlechtes Gewissen gemacht, 

wenn sie sich einmal weigern, und 

im Endeff ekt geben sie zumeist 

nach, weil sie freilich auch Angst 

um ihren Lehrplatz haben. Aber 

es ist natürlich klar, dass die Han-

delslehrlinge sowohl mit den Über-

stunden als auch mit den vielen 

Samstagsdiensten sehr unzufrie-

den sind. Aber der Druck ist extrem 

groß, jeder vierte Lehrling hat Angst, 

seine Lehrstelle zu verlieren.

KOMPETENZ: Die GPA-djp Jugend 

kämpft aber nicht bloß für die Lehr-

linge …  

Florian Hohenauer: Neben den 

Lehrlingen und jungen Arbeitneh-

merInnen kümmern wir uns vor 

allem um SchülerInnen und Stu-

dierende, aber freilich auch um aty-

pisch Beschäftigte, Karenzgeldbe-

zieherInnen und Zivil- und Präsenz-

dienstleistende.  

KOMPETENZ: Was ist euer Angebot 

für die StudentInnen?

Florian Hohenauer: Gerade bei 

den Unis reagiert die Politik sehr 

abgehoben. Bei den Uni-Besetzun-

gen etwa gab es viele Leute, die 

etwas verändern wollten. Die Stu-

dentInnen haben starke Forderun-

gen gehabt. Aber einfach nicht mit 

ihnen zu reden, wie es der ehema-

lige Wissenschaftsminister Johan-

nes Hahn gemacht hat, habe ich arg 

gefunden. Selbstverständlich sind 

wir für einen freien Zugang zur Uni 

und jeder junge Mensch soll unab-

hängig von seiner Herkunft die 

Chance auf eine möglichst hohe Bil-

dung haben. 

KOMPETENZ: Die Beratung eurer 

Mitglieder ist ein Schwerpunkt. Was 

sind die häufi gsten Fragen?

Florian Hohenauer: Wir haben sehr 

viel mit arbeitsrechtlichen Fragen 

zu tun. Viele SchülerInnen und Stu-

dentInnen arbeiten neben Schule 

und Studium oder in den Ferien. 

Wir überprüfen die Abrechnungen, 

denn da wird allzu häufi g getrickst.

KOMPETENZ: Was kann die GPA-djp 

den SchülerInnen anbieten?

Florian Hohenauer: Wir infor-

mieren die SchülerInnen darüber, 

welche Rechte sie haben. Und wir 

kämpfen darum, dass AbsolventIn-

nen von mindestens dreijährigen 

BMS oder BHS den Lehrabschluss 

für einen verwandten Beruf voll-

ständig anerkannt bekommen. Für 

Schulen und Lehrberufe, die kein 

entsprechendes Pendant haben, 

sollen in Zukunft zumindest Teile 

angerechnet werden und es soll 

möglich sein, Vollabschlüsse nach-

zuholen. 

KOMPETENZ: Wie kommen junge 

Menschen am besten mit euch in 

Kontakt, und wie können sie sich 

beteiligen?

Florian Hohenauer: Wenn ich Schü-

lerIn, StudentIn oder Lehrling bin, 

dann kann ich mich in jedem Bun-

desland beteiligen. Regelmäßig 

fi nden Veranstaltungen, Sitzun-

gen und auch lockere Zusammen-

künfte statt. Da kann ich mitreden 

und mich auch generell informie-

ren. Infos gibt es auf unserer Inter-

netseite und in unsere Zeitschrift  

„Unity“. 

GPA-djp Jugend - Kontakt

Telefonisch ist die GPA-djp- 
Bundesjugend erreichbar 
unter 05 03 01–21510 oder 
unter jugend@gpa-djpa.at 
Alle Infos und die Kontakte 
zu den regionalen Jugendab-
teilungen fi ndest du auf 
www.jugend.gpa-djp.at.  

Der  25-jährige Florian 
Hohen auer hat seine Lehre 
als Bürokaufmann in der AK 
Salzburg absolviert. Seit Sep-
tember ist er Vorsitzender der 
GPA-djp-Jugend. Wenn 
Florian nicht gerade arbeitet 
oder sich der gewerkschaftli-
chen Tätigkeit widmet, 
schätzt er englischsprachige 
Bücher, Filme und TV-Serien. 
Der gebürtige Salzburger ist 
Nachfolger des Niederöster-
reichers René Pfi ster. 

Florian Hohenauer
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Dienstverhinderungen

Grundsätzlich gilt für jede/n 
Beschäftigte/n, dass Arztbe-
suche, Behördengänge oder 
Ähnliches – wenn möglich 
– in die Freizeit zu verlagern 
sind. Es gibt aber immer 
wieder Dienstverhinderungs-
gründe, die an einen fi xen 
Termin gebunden sind und 
sich nicht verschieben lassen. 
Zum Beispiel ein Arzt, der 
nur zu „meinen“ fi xen Dienst-
zeiten geöffnet hat, oder die 
Sponsionsfeier des Kindes, 
für die der Termin fremdbe-
stimmt ist etc.

Wenn also wichtige, die 
Person betreffende Gründe 
vorliegen, die ein Erscheinen 
am Arbeitsplatz nicht möglich 
machen, so muss der Dienst-
geber weiterhin Entgelt 
bezahlen und darf keine Zeit-
ausgleichsstunden oder 
Urlaub abziehen.

Bei Fragen zu Dienstverhinde-
rungen beraten wir Sie 
gerne: 05 03 01–301
  

Arztbesuche nur in der Freizeit?

S
usanne F. aus Linz ist Teil-

zeitbeschäftigte bei einer 

großen Drogeriekette und 

besuchte die Sponsionsfeier ihres 

Kindes, wofür ihr der Arbeitgeber 

im Nachhinein Zeitausgleichsstun-

den abzog. Als Teilzeitkraft wäre sie 

ja fl exibel und hätte den Dienst tau-

schen oder sich frei nehmen kön-

nen, so die Begründung dafür.

Susanne F. erkundigte sich bei der 

GPA-djp in Oberösterreich, ob denn 

so eine Vorgehensweise korrekt sei. 

Die RechtsexpertInnen der Gewerk-

schaft waren anderer Ansicht und 

intervenierten für die Beschäftigte 

beim Dienstgeber. Da dieser aller-

dings auf seinem vermeintlichen 

Recht beharrte und man sich nicht 

einigen konnte, beschloss Susanne 

F., die Angelegenheit mithilfe der 

GPA-djp vor dem Arbeitsgericht klä-

ren zu lassen – und gewann!

Das Urteil im Wortlaut: „Auch 

eine teilzeitbeschäftigte Person 

hat Anspruch auf Dienstverhinde-

rungen. Es ist ArbeitnehmerInnen 

nicht zumutbar, extra Zeitausgleich 

zu nehmen, Dienste zu verschie-

ben oder zu tauschen. Der an dem 

besagten Tag eingetragene oder 

vereinbarte Dienst ist als Basis her-

anzuziehen, und in diese Zeit fal-

lende Dienstverhinderungen sind 

zu berücksichtigen. Der Arbeitgeber 

ist nicht berechtigt, das volle Risiko 

einer Dienstverhinderung auf den 

Arbeitnehmer abzuwälzen.“

Regionalgeschäftsführer Andreas 

Stangl freut sich über den Erfolg: 

„Mit diesem Urteil tragen wir mas-

siv dazu bei, dass die Lage von Teil-

zeitbeschäftigten, und das sind 

überwiegend Frauen, verbessert 

wird. Viele Arbeitnehmerinnen 

sind doppelt belastet, da sie Kinder 

betreuen oder Angehörige pfl egen. 

Manche würden gerne mehr arbei-

ten – schließlich ist das ja auch 

eine fi nanzielle Frage –, schaff en es 

aber nicht. Diesen Menschen hilft 

es sehr, wenn sie sich nicht auch 

noch für jeden Arztbesuch oder 

Behördengang extra frei nehmen 

müssen.“  

Gemäß einem aktuellen Gerichtsurteil haben auch 
Teilzeitbeschäftigte Anspruch auf Dienstverhinderung. 
Ein Erfolg für die GPA-djp OÖ.
Von Eva Kacar
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Nachruf

Trauer um Norbert Nischkauer

S
eine berufl iche Karriere hatte 

Nischkauer 1959 im damali-

gen VERBUND-Standort Hes-

senberg begonnen. Ab 1974 fun-

gierte der engagierte Arbeitneh-

mervertreter als Zentralbetriebs-

ratsvorsitzender der Verbundge-

sellschaft und wurde 1978 zum 

zweiten Vorsitzenden-Stellvertre-

ter des VERBUND-Aufsichtsrats 

gewählt. Ab Anfang der 1990er- 

Jahre übernahm Nischkauer die 

Funktion des Vorsitzenden der 

ARGE Zentralbetriebsrat des Ver-

bundkonzerns und setzte sich mit 

all seiner Kraft für seine KollegIn-

nen im Konzern ein. 

Gewerkschafter mit Herz

Er war außerdem Vorsitzender der 

Fraktion Sozialdemokratischer 

GewerkschafterInnen in der GPA-

djp, Mitglied des GPA Zentralvor-

stands, später des GPA-djp Bundes-

vorstands und führte viele Jahre 

lang die Kollektivvertragsverhand-

lungen für die Beschäftigten der 

Energieversorgungsunternehmen. 

Er prägte viele Jahre hinweg das 

politische Profi l der GPA-djp mit 

und stand für eine Gewerkschafts-

politik, die neben der unmittelba-

ren Interessenvertretung im Betrieb 

immer auch den gesellschaftspoliti-

schen Anspruch der Organisation in 

den Vordergrund stellte. Für viele in 

der GPA-djp war er ein väterlicher 

Freund, der gerade den jüngeren 

GewerkschafterInnen mit auf dem 

Weg gab, dass gewerkschaftliches 

Engagement sehr viel mit Herz und 

Leidenschaft zu tun hat.

Anerkannter Experte

Norbert Nischkauers Fach- und 

Lösungskompetenz war über alle 

Parteigrenzen hinweg bekannt 

und geschätzt. Besonders seine 

Gabe, Menschen unterschiedlicher 

Ansichten zusammenzubringen, 

und mit viel Ausdauer und Geduld 

gemeinsame Lösungen zu erar-

beiten, prägte eine Kultur, von der 

sowohl die Gewerkschaft als auch 

die österreichische Energiewirt-

schaft bis zuletzt sehr profi tierte. 

Mit Norbert Nischkauer hat die GPA-djp
einen Kämpfer für soziale Gerechtigkeit und 
Experten für energiepolitische Fragen verloren. 

Ein Gutteil der österreichischen 

Energiegesetze trägt seine Hand-

schrift. Dieser Einsatz brachte ihm 

hohe Auszeichnungen wie etwa 

das Goldene Ehrenzeichen für Ver-

dienste um die Republik ein. 

Liebe zur Musik 

So leidenschaftlich wie in seinem 

Einsatz für arbeitende Menschen, 

war Nischkauer auch in seiner Liebe 

zur Musik – dabei besonders zur 

Wiener Musik und zur Operette. 

Eine Ehrenprofessur würdigte seine 

wissenschaftliche Arbeit in diesem 

Bereich. 

Norbert Nischkauer verstarb am 

26. Oktober, wenige Wochen vor 

Vollendung seines 70. Lebensjah-

res. Der Tod unseres alten Freundes 

und treuen Weggefährten hinter-

lässt eine große und schmerzhafte 

Lücke. Wir alle werden Norbert 

Nischkauer sehr vermissen. Unser 

Mitgefühl gilt seiner trauernden 

Familie.  
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Bücher

Atlas der Globalisierung 
spezial. Das 20. Jahrhundert. 
Der Geschichtsatlas. 
Über 130 Karten und Schau-
bilder. Le monde diplomatique 
2011. € 12,–

Ein historischer Atlas, der das 
vergangene Jahrhundert abbil-
det: 100 Jahre auf 100 Seiten. 
Die Herausforderung ist gewaltig 
und wird bravourös gemeistert 
mithilfe von Karten und Infografi -
ken, die Geschichte anschaulich 
machen und – man möchte fast 
sagen – überschaubar werden 
lassen. Erläutert werden diese 
Schautafeln durch Texte von 
Fachleuten und Wissenschafte-
rInnen. 

Den Atlas gibt es seit 2003, 
diese neue Ausgabe führt uns 
eine veränderte Welt vor Augen: 
zahlreiche Krisen, der Auf-
schwung der BRIC-Staaten (Bra-
silien, Russland, Indien, China) 

Kurto Wendt: Sie sprechen 
mit Jean Améry, was kann 
ich für Sie tun?
Milena Verlag, Wien 2011, 
150 Seiten. € 16,90

Kurto Wendt ist ein kurzweiliger 
Debütroman über das telefonie-
rende Fußvolk der Call-Center-
MitarbeiterInnen gelungen.
Frank Smutny ist Anfang 30 
und arbeitslos. Die Tücken des 

Arbeitsmarktservice, 
das sich seit einigen 
Jahren nicht mehr 
„Amt“ und die 
Beschäftigungslosen 
jetzt „KundInnen“ 
nennt, kennt er zur 
Genüge. Also wird 
auch ihm eine Stelle 
vermittelt, die er gar 
nicht möchte: Frank 

Smutny muss sechs Wochen lang 
als „Agent“ im Call-Center von 

und die zumindest teilweise neue 
Politik der Weltmacht USA.

Im ersten Teil werden die großen 
ethnischen, politischen und militäri-
schen Konfl ikte bis 1945 beleuchtet 
– vom Ersten Weltkrieg über den 

Spani-
schen 
Bürger-
krieg 
bis zum 
deut-
schen 
Überfall 
auf die 
Sowje-
tunion, 
vom 
Zerfall 
der 
„alten 

Reiche“ über die Finanzkrise von 
1929 bis zum Aufstieg Hitlers und 
Mussolinis. Der zweite Teil befasst 
sich mit den Konfrontationen und 

T-Mobile arbeiten. Über diese Zeit-
spanne erstreckt sich der Roman.

Der Autor verschafft den LeserInnen 
einen interessanten und bisweilen 
unterhaltsamen Einblick in die 
Arbeitsweise der Telefonzentralen 
von Telekom-Unternehmen: wie 
die Kunden/-innen aufgrund ihrer 
Rechnungshöhe in den Gold-, 
Silber-, Blech- oder Platin-Status 
eingestuft werden, wie übermoti-
vierte Manager das telefonierende 
„Fußvolk“ für die Unternehmensin-
teressen zu gewinnen versuchen,  
wie die Call-Center-„Agents“ rund 
um die Uhr überwacht werden, wie 
viele Anrufer sie schaffen „abzuar-
beiten“ und wie sie dabei mit den 
„großteils narzisstischen, querulanti-
schen“ Kunden/-innen umgehen. 

Damit diese Arbeitsbedingungen 
möglichst an ihnen abprallen, 
können sich die Beschäftigten, so 

Die vorgestellten Bücher sind über den Verlag des Österreichischen Gewerkschaftsbundes GmbH, 
1010 Wien, Rathausstraße 21, Tel.: 01/405 49 98-132, Fax: 01/405 49 98-136, oder 
per E-Mail: fachbuchhandlung@oegbverlag.at erhältlich.

Konfl ikten nach 1945 – vom 
Apartheid-Regime in Südafrika 
über den Vietnamkrieg bis zum 
Prager Frühling. Im dritten Teil 
geht es um die großen sozialen 
und kulturellen Revolutionen: Um 
die Europäische Union, um den 
Siegeszug der Technik, um die 
Frauenemanzipation, die Popkul-
tur, u. v. a. m.

Dieser „beste politische Reisefüh-
rer der Welt“ – das Lob stammt 
vom globalisierungskritischen 
Netzwerk Attac – ist verständlich 
aufbereitet und mithilfe der Info-
grafi ken können auch komplexe 
Themen gut dargestellt werden. 
Mit einem guten Atlas verhält es 
sich allerdings ähnlich wie mit 
einem guten Film: Man muss ihn 
angesehen haben, um zu verste-
hen, was ihn so besonders macht.

Barbara Lavaud

rät man ihnen, ein Pseudonym 
zulegen. Frank Smutny greift auf 
den Namen Jean Améry zurück. 
Den aus Österreich gefl ohenen 
jüdischen Schriftsteller kenne in 
Österreich ohnehin niemand, wie 
Smutny süffi sant anmerkt. Denn 
der Autor verhehlt nicht seinen 
politischen Hintergrund: Er war 
einer der MitorganisatorInnen der 
„Donnerstags-Demos“ (2000–
2002) gegen die VP-FP-Regie-
rung. Kurto Wendts Debütroman 
ist auch ein Roman über Öster-
reichs jüngere Geschichte und 
Mentalität. Frank Smutny trägt 
zudem Züge eines ermittelnden 
Kommissars, der in der Einsamkeit 
der Großstadt auch das eine oder 
andere (Liebes-)Abenteuer eingeht 
und seine Freiheit genießt. 
Frei will er vor allem von den 
Zwängen des Kapitalismus sein.

Heike Hausensteiner
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Zufrieden mit der Provision? 
Online-Umfrage der neuen GPA-djp-Interessen-
gemeinschaft work@point-of-sale.

Wussten Sie, dass es für Provisionen 

gesetzliche Spielregeln gibt?  Dass 

Sie das Recht auf einen Buchaus-

zug über die abgeschlossenen 

Geschäfte haben? Dass Ihr Arbeit-

geber bestehende Vereinbarungen 

nur mit Ihrer Zustimmung verän-

dern kann?

Wenn Sie als VerkäuferIn, Kunden-

beraterIn, ProduktberaterIn, Bank-

kundenberaterIn oder in einem 

anderen Verkaufs- und Beratungs-

beruf arbeiten, dann ist die neue 

Interessengemeinschaft work@

point-of-sale für Sie richtig. Sie will 

jene 350.000 Menschen, die öster-

reichweit in Verkauf und Beratung 

tätig sind, unterstützen und besser 

vernetzen. Dafür bietet die work@

point-of-sale sowohl persönliche 

Informations- und Serviceleistun-

gen als auch die Möglichkeit zur 

Mitwirkung an. Erfahrungsaus-

tausch und Erarbeiten von gemein-

samen Zielen und Forderungen 

für die Berufsgruppe stehen ganz 

oben auf der Agenda. Die Interes-

sengemeinschaft bietet natürlich 

auch Beratung zum Arbeitsrecht, 

Arbeitszeit, Kollektivvertrag, Bezah-

lung etc. an.

Die work@point-of-sale möchte 

wissen, ob Sie mit Ihrer Provision 

zufrieden sind und die Regelun-

gen als fair empfi nden. Auch wenn 

Sie noch nicht Mitglied der GPA-djp 

sind, können Sie an unserer Online-

Umfrage teilnehmen und sich kos-

tenlos in die work@point-of-sale 

eintragen: www.gpa-djp.at/sale 

Medien

Arbeitswelt

Kritik an Innsbrucker Shopping-Night 

Nach der ersten Innsbrucker Shopping-Night im Oktober lief bei der 
GPA-djp das Beratungstelefon heiß: Die Beschäftigten beklagten vor 
allem die nicht eingehaltenen Ruhezeiten. Viele mussten im Zuge des 
Events bis zu 14 Stunden arbeiten und am nächsten Tag um 9 Uhr 
wieder im Geschäft stehen. Außerdem schlossen einige Geschäfte 
bereits um 20 Uhr ihre Pforten und manche Unternehmer sprachen 
von Umsätzen um die 50 Euro.
Die größten Probleme ortete GPA-djp-Regionalgeschäftsführer Harald 
Schweighofer bei einigen renommierten Innsbrucker Firmen, die 
sogar so weit gingen, dass sie den Angestellten die geleisteten 
Stunden nicht auszahlen wollten.

Wegen des großen Erfol-
ges wird die Bildungskarenz 
nun Dauerrecht. 2009 war 
die Bildungskarenz attrakti-
ver gestaltet worden, indem 
unter anderem die Anwart-
schaftszeit auf sechs Monate 
Beschäftigung (davor ein 
Jahr, bis 2008 drei Jahre) 
im selben Betrieb verkürzt 
wurde. Zudem war bereits 
2008 statt einem fi xen Weiter-
bildungsgeld-Betrag, der bei 
14,53 Euro pro Tag lag, ein 
fi ktives Arbeitslosengeld ein-
geführt worden. Die Reform 
2009 war als „Krisenmodell“ 
gedacht gewesen, hat aber 
dazu geführt, dass sich die 
Bildungskarenz gut  etabliert 
hat. ArbeitsmarktexpertInnen 
hatten die Regelung gelobt, 
da sie Unternehmen dabei 
helfe, in wirtschaftlichen Kri-
senzeiten ihren Personalstand 
zu halten.

Bildungskarenz kann für die 
Dauer von mindestens zwei 
Monaten bis maximal einem 
Jahr vereinbart werden. Vor-
aussetzung ist die Teilnahme 
an einer Weiterbildungsmaß-
nahme von mindestens 20 
Wochenstunden – für Per-
sonen, die Kinder bis zum 
vollendeten 7. Lebensjahr 
betreuen müssen, 16 Wochen-
stunden. Zur Jahresmitte 2011 
waren rund 6.500 Personen 
in Bildungskarenz.

Bildungskarenz 
wird Dauerrecht
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„Noch im
19. Jahrhundert“

F
ranziska hat Glück gehabt: Sie 

ist freie Dienstnehmerin und 

arbeitet seit vier Jahren für 

das gleiche Medienunternehmen. 

Vor eineinhalb Jahren brachte sie 

eine gesunde Tochter zur Welt und 

konnte nach der Karenz in ihr altes 

Unternehmen zurückkehren. Mit 

der ersehnten Anstellung wurde es 

zwar wieder nichts, da Franziska in 

Teilzeit arbeiten wollte, kürzte man 

ihr Monatspauschale auf zwei Drit-

tel. Immerhin kann sie aber so wie-

der Geld verdienen. Weniger hold 

war das Schicksal Laura Weißen-

bach: Ebenfalls als freie Dienstneh-

merin arbeitete sie in einem Archi-

tekturbüro. Sie war Projektleiterin 

für – mündlich vereinbarte – 40 

Wochenstunden, auf den Dienst-

vertrag und die Anstellung, wie in 

Aussicht gestellt, wartete sie ver-

gebens. Als sie schwanger wurde, 

vorzeitige Wehen bekam und drei 

Monate vor der Geburt zu arbei-

ten aufh ören musste, „hat es im 

Unternehmen einen großen Auf-

schrei gegeben“, erzählt Weißen-

bach im Interview. Man warf ihr 

vor, ein laufendes Projekt in die 

roten Zahlen zu treiben, sie solle 

eine ordentliche Projektübergabe 

Freie Dienstnehmerinnen haben 
Anspruch auf Kindergeld, nicht jedoch 
auf die Schutzbestimmungen aus dem 
Mutterschutzgesetz. Sie in die gesetzli-
chen Regelungen einzubeziehen,
fordert daher die Gewerkschaft.
Von Heike Hausensteiner

machen. „Ich war dann nicht nur 

einmal eine Stunde im Büro, son-

dern sehr oft viele Stunden.“ 

Moralischer Druck

Die Gynäkologin und der Amtsarzt 

hatten Laura Weißenbach Bettruhe 

verordnet. Ihr Arbeitgeber rief sie 

zu Hause an, setzte sie moralisch 

unter Druck und nötigte sie dazu, 

das Projekt fertig zu machen. „The-

oretisch hätte ich klagen können“, 

sagt Weißenbach rückblickend, 

„aber praktisch ist das nicht so ein-

fach. Mein Arbeitgeber hatte viele 
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Freie Dienstnehmerinnen

Freie Dienstnehmerinnen sind 
bei den Mutterschutzbestimmungen 

eindeutig diskriminiert.

Kollegen in der Branche, er hätte 

mich überall schlecht machen kön-

nen, und ich hätte vielleicht in kei-

nem Architekturbüro mehr einen 

Job gekriegt.“ Jetzt ist ihre Tochter 

14 Monate alt, und Laura Weißen-

bach arbeitet für ein anderes Büro 

– auf Basis eines Werkvertrages als 

neue Selbstständige.

Mutterschutz verwehrt

Von einer „rechtlichen Lücke“ 

spricht denn auch Barbara Marx, 

Leiterin der Bundesfrauenabtei-

lung in der GPA-djp. Aufgrund 

von Beratungsgesprächen weiß 

die Gewerkschaft von immer 

mehr Fällen, in denen Arbeitgeber 

freie Dienstnehmerin-

nen stark unter Druck 

setzen. Denn für freie 

Dienstnehmerinnen gilt 

das Mutterschutzgesetz 

(MSchG) nicht. „Aber 

diese Mutterschutzre-

gelungen haben ja alle 

Sinn“, unterstreicht 

Marx. Freie Dienstnehmerinnen 

verdienen genauso viel, wie sie 

arbeiten; wenn betroff ene Frauen 

in der Schwangerschaft weniger 

leistungsfähig sind, nicht mehr 

permanent stehen und sitzen kön-

nen, möglicherweise mehr Pausen 

einlegen müssen oder öfter krank 

sind, verdienen sie sofort weniger.

„Aus einer prekären freien Dienst-

nehmerin wird eine prekäre Kin-

dergeldbezieherin“, formuliert es 

Andrea Schober von der GPA-djp-

Interessengemeinschaft work@

fl ex, einer Plattform für Men-

schen mit atypischen Beschäfti-

gungsverhältnissen. Die Höhe des 

Wochengeldes und des Kindergel-

des richtet sich nämlich nach der 

Durchschnittshöhe der letzten drei 

Monate vor der Geburt. Dass für 

freie Dienstnehmerinnen die Mut-

terschutzbestimmungen nicht 

gelten und sie im Wochenschutz 

und in der Karenz, beim einkom-

mensabhängigen Kinderbetreu-

ungsgeld, einen enormen fi nanzi-

ellen Einbruch haben, ist aus Sicht 

von Andrea Schober „eine klare 

Diskriminierung“. 

Umgehungsverträge 

Der freie DienstnehmerInnen-Ver-

trag ist ein österreichisches Uni-

kum, „ein absurdes Zwitterding“ 

nennt ihn Frauensekretärin Bar-

bara Marx: Die „Freien“ sind steu-

erlich selbstständig, aber sozial-

versicherungsrechtlich unselbst-

ständig – jedenfalls sind sie für 

Unternehmen oft die günstigere 

Variante im Vergleich zu einer 

Anstellung. Daher sind in vielen 

Fällen freie Dienstverträge Umge-

hungsverträge. Seit 2008 sind freie 

Dienstnehmerinnen sozialversi-

chert, schwangere Freie erhalten 

dadurch auch Wochengeld (gemes-

sen am Gehaltsdurchschnitt der 

letzten drei Monate) – davor gab es 

pauschal acht Euro pro Tag. „Aber 

beim Mutterschutzgesetz haben 

es die Arbeitgeber bis jetzt verwei-

gert, auch die freien Dienstneh-

merinnen mit einzubeziehen. Dort 

sind wir praktisch noch im 19. Jahr-

hundert“, meint Schober.

Die Zahlen geben der Gewerkschaft 

recht: Denn statistisch betrachtet 

werden fast ein Drittel mehr freie 

Dienstnehmerinnen schwanger als 

Angestellte und Arbeiterinnen. Von 

den über 1,6 Millionen unselbst-

ständig erwerbstätigen Frauen 

im Vorjahr bezogen ca. 14.000 

Wochengeld, unter den rund 10.000 

freien Dienstnehmerinnen gab es 

jedoch 3.100 Wochengeldbeziehe-

rinnen. „Der freie Dienstvertrag ist 

oft ein Sprungbrett ins Arbeitsle-

ben. Jobanfängerinnen sind hier 

überdurchschnittlich stark vertre-

ten. Entsprechend werden Frauen 

dieser Altersgruppe auch häufi ger 

schwanger“, interpretiert Schober 

die Statistik.

Hinzu kommen jene freien Dienst-

nehmerinnen, die möglicherweise 

gar kein Wochengeld beantragt 

und weitergearbeitet haben, so 

Andrea Schober. Außerdem unter-

streicht sie die deutlich gestiegene 

Anzahl der Wochengeldbeziehe-

rinnen von 2.200 im Jahr 2008 

auf 3.100 im Jahr 2010 – und das, 

obwohl die Gesamtzahl der freien 

Dienstverträge seit der Einbezie-

hung in die  Sozialversi-

cherung um über 28 Pro-

zent gesunken ist. 

Kein Mutterschutz, kein 

Rückkehrrecht, kein Kün-

digungsschutz als freie 

Dienstnehmerin – was 

hat Laura Weißenbach aus 

dieser ihrer Erfahrung mitgenom-

men? „Ich bin normalerweise nicht 

empfi ndlich, sondern gut aufge-

stellt und relativ gut informiert, 

ich bin kein typisches Opfer. Aber 

Frauen die nicht so selbstbewusst 

sind, müssen sich noch viel ärger 

unter Druck gesetzt fühlen als ich.“ 

 

Video

Das aktuelle Video zu Thema 
„Mutterschutz für freie Dienst-
nehmerinnen“ fi nden sie auf 
www.gpa-djp.at

Mobile 
Tagging: Mit 
diesem Code 
kommst du 
direkt zur 
Website. Du 
brauchst ein 
Mobiltelefon 
mit Kamera und 
Internetzugang.



· DER WEIHNACHTSMANN?
· DAS CHRISTKIND?
· DER KOLLEKTIVVERTRAG 
 DER GPA-djp?

WER BRINGT DAS 
WEIHNACHTSGELD?

SPIELEN 
SIE MIT!

www.gpa-djp.at

GROSSES

QUIZ:
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Das Ziel von Respekt.net ist es, Vor-

haben zu fördern, mit denen Bür-

gerInnen und Organisationen das 

private, wirtschaftliche und öff ent-

liche Leben voranbringen.

Ermöglichen Sie mit Geld, Wissen 

oder Zeit die Umsetzung engagier-

ter Anliegen. Jedes Projekt und jede 

Spende ist eine Investition in eine 

bessere Gesellschaft, z. B. das Pro-

jekt zur Förderung der Zivilcourage 

von Jugendlichen.

Nähere Informationen über die 

Möglichkeiten der Unterstützung 

fi nden Sie unter: www.respekt.net 

Respekt.net
Investitionen in die Zivilgesellschaft: Eine Internet-
Plattform für gesellschaftspolitisches Engagement 
zur Verbesserung der Welt.

Vorsicht, Zinsen- und Spesenfallen! 
Die Sparbuch-Zinsen für jederzeit abhebbares Geld sind im Keller – 
im Schnitt 0,125 Prozent. Sparcards, Direktbanken und eine längere 
Bindung bringen höhere Zinsen. Das zeigte ein AK-Sparzinsentest 
bei 30 Banken und Direktbanken in Wien zum Weltspartag. 

Tipps der AK-Konsumentenschützer: 
Vergleichen Sie die Sparzinsen. Verhandeln Sie mit Ihrer Hausbank 
über die Zinsen. Achtung vor Zinsenfallen bei gebundenen Sparbü-
chern, wenn sie vorzeitig Geld abheben. Die Vorschuss-Zinsenfalle 
beträgt ein Promille pro Monat des abgehobenen Betrages. 
 
Einen Zinsenvergleich fi nden Sie unter: www.ak-bankenrechner.at  

Aktuelle KV-Runden

Auch in diesem Herbst 
werden von der GPA-djp 
wichtige Kollektivverträge 
mit Signalwirkung verhan-
delt. Angesichts der zuletzt 
extrem hohen Teuerung 
(siehe Coverstory) bekom-
men die Runden in diesem 
Herbst eine besondere 
Brisanz. 

Nach der Verhandlungs-
runde in der Metallindustrie, 
die, begleitet von Kampf-
maßnahmen und Streiks, zu 
einem sehr guten Ergebnis 
führte und große öffentliche 

Beachtung fand, 
verhandelt die 
GPA-djp im 
November für 
die 450.000 
Angestellten 

im Handel. Im 
Mittelpunkt steht 

dort die besondere Berück-
sichtigung der Einkommen 
der beschäftigten Frauen, 
etwa durch eine verbesserte 
Anrechnung der Karenzzei-
ten. Ende November starten 
die Verhandlungen für die  
etwa 80.000 Gesundheits- 
und Sozialberufe (BAGS), 
die auch einen sehr hohen 
Frauenanteil aufweisen. Auf 
der Homepage der GPA-djp 
fi nden Sie die Berichte über 
den aktuellen Verhandlungs-
stand der jeweiligen Kollek-
tivverträge. Bei der Suche 
nach dem für Sie geltenden 
Kollektivvertrag hilft die KV-
Suche.

Mehr dazu unter: 
www.gpa-djp.at/
kollektivvertrag

Respekt.net bringt Menschen mit 

Ideen mit potenziellen Unterstüt-

zerInnen zusammen. Auf der Pro-

jektbörse werden sinnvolle Pro-

jekte schnell und einfach vielen 

Menschen zugänglich gemacht. 

So erhöht Respekt.net die Umset-

zungschancen guter Ideen zur Ver-

besserung der Welt. 

Mit der Projektbörse will Respekt.

net vor allem Einzelpersonen und 

Gruppen helfen, ein lebendiges 

Forum für ihr Engagement zu fi n-

den. Selbstverständlich steht Res-

pekt.net auch Vereinen und Unter-

nehmen off en. 
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!!Wir verdienen 
mehr!

Ich will ein
faires Gehalt!
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G
esucht wurden Baupro-

jekte, die neue und zeitge-

mäße Ansätze zum kosten-

günstigen Wohnen anbieten. Das 

siegreiche Team setzte sich aus fol-

genden Partnern zusammen:

Wohnbauvereinigung für Privat-

angestellte (Bauträger), trans_city 

TC ZT GmbH (Architektur), J. Brech 

(Soziale Nachhaltigkeit), G. Renn-

hofer (Landschaftsarchitektur) und 

Walk Space (Verkehrsplanung).

Der Beitrag „Kostengünstiges Bauen 

– Modell Anger/Shared Space“ ver-

folgt den Ansatz kostengünstiges 

Bauen und hochwertige Architek-

tur miteinander zu verbinden.

Niedrige Baukosten –  nied-
rige Belastung für MieterInnen 
Entsprechend der Unternehmens-

philosophie des Bauträger WBV-

GPA: „Menschen – Maßstäbe – 

Meilensteine“ wurde versucht, ein 

Projekt zu entwickeln, das außer-

Erfolgreich kostengünstig bauen
Die Wohnbauvereinigung für Privatangestellte konnte bei 
einem Wettbewerb zum Thema „Kostengünstiges Bauen“ 
mit dem Projekt „Modell Anger/Shared Space” punkten.
Von Michael Gehbauer

ordentlich günstige Mietkonditio-

nen bietet. Mit Eigenmitteln in der 

Höhe von € 100,–, einer Nettomiete 

von knapp unter € 3,–, Betriebskos-

ten von € 1,– und einer Bruttomiete 

inklusive Betriebskosten und Bau-

rechtszins von ca. € 6,– pro Quad-

ratmeter Wohnnutzfl äche wurden 

sehr engagierte Vorgaben erreicht. 

Die Grundkosten konnten durch 

das von der Stadt Wien zugesagte 

Baurecht gegenüber vergleichba-

ren Projekten reduziert werden.

Mit welchen Maßnahmen 
wurden nun diese Ziele 
erreicht?

Aus der Idee, die Tiefgarage wegzu-

lassen, entstand die Idee des Angers, 

neusprachlich Shared Space. Anger 

ist eine Metapher für räumliche 

und soziale Qualität. Der Shared 

Space ist eine von Fußgängern, Rad-

fahrern und Autofahrern gemein-

sam genützte Fläche mit vielseitig 

nutzbaren Freiraumangeboten. So 

wurde der Beweis geführt, dass kos-

tengünstiges Bauen und hohe sozi-

ale und räumliche Qualität in Ein-

klang gebracht werden können. Das 

Motto lautet: Baukostenreduktion 

ja, jedoch bei gleichzeitiger Wah-

rung von Qualität und Atmosphäre 

in Architektur und Freiraum.

Keine Tiefgarage, 
kein Kellergeschoss
Durch die ebenerdige Parkplatzan-

ordnung (Anm.: die Pkw-Abstell-

plätze sind in das Erdgeschoß der 

Wohnhäuser wie off ene Schachteln 

„hineingeschoben“) war die Mehr-

fachnutzung der Freifl ächen zu 

überlegen und zu organisieren. Dies 

ist in Kooperation mit Walk Space, 

einem Verein, der sich für Fußgän-

gerinteressen einsetzt und ständig 

an der Entwicklung von fußgänger-

tauglicher Verkehrsplanung arbei-

tet, gut gelungen.
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Bezahlte Anzeige

Keine Aufzüge

Eine weitere umgesetzte Maß-

nahme war der Verzicht auf Auf-

züge. Da die Widmung eine Bebau-

ung in der Bauklasse I beschränkt 

auf 7,5 Meter vorsah, war es mög-

lich, die drei Geschoße ohne Aufzug 

zu erschließen. Der Barrierefreiheit 

wurde insofern Rechnung getra-

gen, als die Nachrüstbarkeit von 

Aufzügen zu einem späteren Zeit-

punkt durch bauliche Vorkehrun-

gen sichergestellt wurde.

Standardisierte Bauteile, 
Grundrissoptimierung
Weiters werden standardisierte 

und industriell angebotene Bau- 

und Objektteile wie Treppen, Sani-

täreinrichtung, Geländer etc. Ver-

wendung fi nden.

Bei den Grundrissen der Wohnun-

gen wurde auf Kompaktheit und 

Flächeneffi  zienz größten Wert 

gelegt. Auf Gemeinschaftsräume 

wurde nicht verzichtet, sondern 

versucht, diese Flächen gemäß der 

sozialen Struktur der Haushalte 

angemessen und multifunktional 

zu errichten.

Einsparung auch
in der Erhaltung
Durch den Verzicht auf die Tiefga-

rage wurden nicht nur Baukosten, 

sondern auch Instandhaltungskos-

ten gespart. Die gesamte Wohn-

hausanlage ist „low-tech“, sodass 

der Instandhaltungsaufwand man-

gels zu wartender technischer Anla-

gen deutlich reduziert werden 

konnte.

Hausbetreuung 
durch die Mieter selbst
Im Bereich der Betriebskosten wer-

den Einsparungen erreicht, indem 

die Hausbetreuung überwiegend 

durch Eigenarbeit der Mieter orga-

FREIE WOHNUNGEN

Bestehende Objekte:
•  8761 Pöls, 

Andreas-Rein-Gasse 10–18
Burgogasse 12–16, 
3+4-Zimmerwohnungen

•  8605 Kapfenberg,
1-Zimmerwohnungen
ca. 33 m2

Neubauprojekt:
•  1100 Wien, 

Pernerstorfergasse 83,
Passivhaus,
noch 3- + 4-Zimmer-
wohnungen verfügbar

Geschäftslokale/Büro:
•  1100 Wien, Kundratstraße 

6, Bürofl ächen 200 m2 
und 460 m2

•  1220 Wien,
Süßenbrunnerstraße 60, 
Geschäft ca. 167 m2  

•  8605 Kapfenberg, 
Wienerstraße 56–58, 
Geschäft ca. 130 m2

Wohnungsberatung

Wohnbauvereinigung 
für Privatangestellte
WBV-GPA-Wohnungs  -
service – Gassenlokal

1010 Wien
Werdertorgasse 9
Tel.: (01) 533 34 14

Internet: www.wbv-gpa.at
E-Mail: wohnungsservice@
wbv-gpa.at

nisiert wird. Mit Ausnahme der 

Schneeräumung, sollen die übli-

chen Betreuungsleistungen durch 

die Mieterschaft selbst erbracht 

werden. So gibt es nur wenige All-

gemeinfl ächen im Grünraum, die 

es zu betreuen gilt. Die Stiegenhäu-

ser werden nur von wenigen Mie-

tern gemeinsam genutzt, da die 

Wohnhäuser über Maisonetten im 

EG und 1. OG verfügen und nur die 

Wohnungen im 2. OG über Stiegen-

häuser erschlossen werden müssen.

Erfolg durch Einsparung in 
allen Bereichen
Das Projekt „Kostengünstiges Bauen 

– Modell Anger/Shared Space“ hat 

sämtliche Komponenten der „Woh-

nungskosten“ analysiert und Ein-

sparungen in den Bereichen Bau-

kosten, Instandhaltung, Betriebs-

kosten und damit schlussendlich in 

den von der Mietern aufzubringen-

den Eigenmitteln und bei der Miete 

erzielt.

Die WBV-GPA ist damit ihrem 

der gewerkschaftlichen Tradition 

geschuldeten Auftrag, kostengüns-

tigen Wohnraum zu schaff en, ein-

mal mehr nachgekommen. 
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Advent in Wien

Erleben Sie weihnachtliches 

Flair in Wien!

•  2 Nächte im DZ, Hotel & 

Palais Strudlhof

•  Reichhaltiges Buff etfrühstück 

mit einem Piccolo-Sekt

•  Adventjause im Strudlhof

•  Wien-Karte, um die Stadt zu 

erkunden

•  Freie Benutzung von Fitness-

geräten, Dampfb ad, Infrarot-

kabine und Dachterrasse

Angebot buchbar: 

25.11.–26.12.2011

2 Nächte pro Person

Für ÖGB-Mitglieder:

Montag–Freitag

€ 135,– statt 155,-

Freitag–Montag

€ 155,– statt 185,–

Information und Buchung:

01/319 25 22-222 oder 

hotel@strudlhof.at

Harlem Christmas Gospel

An acht Abenden entladen sich 

in der gotischen Minoritenkir-

che die gehaltvollen Stimmen 

des sechsköpfi gen Gospel-

Chors, hör- und sichtbar wer-

den die fröhlichen, lebens-

bejahenden und vor allem mit-

reißenden Rhythmen der Neg-

rospirituals. Swing Low, Happy 

Day, Oh when the Saints …  

3./7.–10./15./16./18. Dez. 2011

Wiener Minoritenkirche

Karten:

€ 36,– für Erwachsene,

€ 26,– Kinder 

(von 6–16 Jahren)

Kinder bis 6 Jahre frei

(kein eigener Sitzplatz)

Bestellungen unter 

dander@event-marketing.com 

oder 01/714 88 77.

Für GPA-djp-Mitglieder: 

20 % Ermäßigung

Adventzauber
Die Weihnachtsmärkte öffnen und der 
erste Advent ist bereits in einer Woche. 
Lassen Sie sich auf eine besinnliche 
Zeit einstimmen, mit vorweihnachtlichen 
Events und Geschenkideen.

Weihnachtskonzert
mit CRISTIAN LANZA
Der Enkel des weltbekannten 

Mario Lanza lädt, gemeinsam 

mit Gästen, Chor und Orches-

ter, zu einer einmaligen Reise 

durch die schönsten Weih-

nachtssongs aus Traditionals, 

Pop und Klassik.

Z. B. „White Christmas“, „Stille 

Nacht, Heilige Nacht“ oder 

das wunderschöne „ Ave 

Maria“, oder John Lennons 

charismatischer Friedensap-

pell  „Happy Xmas“. 

19. Dezember 2011

Wiener Konzerthaus 

Großer Saal

Karten: 

EUR 59, –/ 52,–/ 42,–/ 35,–

Ticket-Hotline: 01/743-52-50

Für GPA-djp-Mitglieder € 5,– 

CARD-Ermäßigung

©
 D

E 
Ev

en
t

©
 w

w
w

.w
ei

hn
ac

ht
sm

ar
kt

.c
o.

at
 

G
er

ha
rd

_F
al

l

©
 E

M
S 

Liv
e

©
 w

w
w

.w
ei

hn
ac

ht
sm

ar
kt

.c
o.

at
, G

er
ha

rd
 F

al
l



29KOMPETENZKOMPETENZNovember 2011

CARD-Angebote

Erlebnisgeschenke
von Jollydays

Sind Sie auf der Suche nach 

besonderen Geschenken? Wäh-

len Sie bei Jollydays aus über 

700 originellen Erlebnissen das 

optimale Weihnachtsgeschenk! 

Sorgen Sie mit einem Erlebnis-

gutschein für unvergessliche 

Momente. 

Ob Action- oder Wellnessevent, 

Sport- oder Kulinarik-Highlight 

– für jeden fi ndet sich das pas-

sende Geschenk. Unentschlos-

sene verschenken mit einem 

Wertgutschein die freie Aus-

wahl oder mit einer Erlebnis-

Geschenkbox die Wahl aus bis 

zu 99 Möglichkeiten.

Für GPA-djp-Mitglieder:

10 % Rabatt auf alle Erlebnisse 

im Online-Shop unter:

www.gpa-djp.at/card

Nähere Infos

zu diesen und vielen anderen CARD-Vorteils-

angeboten fi nden Sie unter: www.gpa-djp.at/card. 

Hier können Sie auch den CARD-Newsletter abonnieren und 

erhalten monatlich per E-Mail aktuelle CARD-Infos.

Steht Ihnen kein Internetzugang zur Verfügung, senden wir Ihnen 

gerne die CARD-Broschüre zu. Bestellungen: Tel.-Nr. 05 03 01-301, 

E-Mail: service@gpa-djp.at

Gewinnspiel 3 Hörbücher
LUDWIG HIRSCH

„LUDWIG HIRSCH liest LUDWIG 

HIRSCH“ ist ab 18. November 

als Hörbuch erhältlich. Für Hör-

buchfans das ideale Geschenk.

Ludwig Hirsch liest Texte sei-

ner Lieder, die ohnehin immer 

schon eine hohe literarische 

Qualität hatten – und durch 

die variierte Vortragsweise wird 

das erst so recht deutlich. 29 

gelesene Lieder, jedes ergänzt 

mit einem kurzen Instrumen-

tal-Part, einem musikalischen 

Zitat des Original-Songs oder 

einer Referenz dazu.

Gewinnspiel:

Die KOMPETENZ verlost 3 Hör-

bücher (Kennwort: „Ludwig 

Hirsch“)

Teilnahmebedingungen und 

Einsendeschluss siehe Seite 30
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Der musikalische 
Adventkalender

Ein musikalischer Adventkalen-

der, der sich in allen 23. Wiener 

Bezirken öff net!

Beginnend mit einem Konzert 

am 1. Dezember im 1. Bezirk 

spannt sich der breite Bogen 

bis zum  23. Dezember im 23. 

Bezirk.

Freuen Sie sich auf schwung-

volle Adventabende mit:

Karl Hodina & Rudi Koschelu, 

Ernst Molden, der Wiener 

Tschuschenkapelle  u. v. a.

Karten: Für GPA-djp-Mitglieder 

um nur 15,– EUR.

INFOS & KARTEN:

Tel.: 0676/ 512 91 04 

Programm und Spielorte: 

www.wienerlied-und.at

© www.weihnachtsmarkt.co.at, Gerhard Fall
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Veranstaltungen

26. November 2011

THE KAVAFIS PROJECT
Wiener Konzerthaus

George Dalaras würdigt, beglei-
tet vom Wr. Kammerorchester 
und der Wr. Singakademie, den 
großen Dichter Konstantinos 
Kavafi s. Bruno Ganz wird die 
vertonten Gedichte rezitieren. 
www.konzerthaus.at
Karten: 10 % CARD-Ermäßigung
über Ö-Ticket, Tel. 01/960 96
Stichwort „Gewerkschaft“

Bis 7. Jänner 2012

Nicht immer sind
die Männer schuld
Komödie am Kai

Die Publikumslieblinge Sissy 
Boran und Peter Kuderna in 
einer Komödie von William 
Douglas Home garantieren 
einen unterhaltsamen Abend.
Karten: Tel. 01/ 533 24 34
Mit der CARD: 
20 % Ermäßigung in der
Kat. 1–3, ausg. Silvester

17. Dezember 2011

SWINGING CHRISTMAS
STADTSAAL 

Marko Simsa und die Boogie 
Woogie Gang bringen Swing 
und Blues in alte und neue Lieder 
rund um die Weihnachtszeit – 
zum Mitsingen und Mittanzen für 
die ganze Familie (ab 5 Jahren).
Vorstellung um 16.30 Uhr
Karten: 01/90 92 24
Mit der CARD: Vorverkaufspreis 
auch an der Abendkassa

Gewinnspiele und Ermäßigungen
Alle markierten Produkte können Sie gewinnen!  

Senden Sie dazu eine Postkarte an die Redaktion KOMPETENZ, 1034 Wien, Alfred-Dallinger-Platz 1

Kennwort: Name der jeweiligen Veranstaltung bzw. online: www.gpa-djp.at/gewinnspiel 

Einsendeschluss: 27.11.2011. Keine Barablösung. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.G
ew

in
nen Sie
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21. Jänner 2012

VOLLGAS – Die BEST OF 
Show – ALEXANDER GOEBEL
EMS LOUNGE, 1030 Wien

Mehr als ein Konzert, es ist ein 
Feuerwerk unserer Kultur und 
eine Hymne an 60 Jahre Pop-
musik. Für GPA-djp-Mitglieder
20 % Ermäßigung bei Bestel-
lungen bis 15.12.2011
Bestellungen:
dander@event-marketing.com 
oder 01/714 88 77

 

28. Nov.–3. Dez. 2011

DITTA VON FORST
Theater Drachengasse

In diesem soziologischen Thriller 
von Christina Förster und Chris-
tian Suchy wird Robin Hood 
einmal mehr umgedichtet und 
wird zu einer weiblichen Heldin.

Infos: www.drachengasse.at
Karten: 01/513 14 44
Mit der CARD: 
EUR 14,– statt 16,–
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3. Dezember 2011

Budapest Gypsy Symphony 
Orchestra
Konzerthaus, Großer Saal

Das größte Zigeuner-Orchester 
der Welt feiert seit Jahren trium-
phale Erfolge. Die Musikalität 
haben sie im Blut, man hat den 
Eindruck, 100 Paganinis zu 
hören. www.100violins.com
Karten: 10 % CARD-Ermäßigung 
über Ö-Ticket, Tel. 01/960 96, 
Stichwort „Gewerkschaft“ 
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Mitgliedschaft

für 3.12.11

für 17.12.11

Mitglied sein bringt's!
Eine Mitgliedschaft zahlt sich aus! Mit nur 1 % des 
Bruttogehalts können unsere Mitglieder die Serviceleis-
tungen der GPA-djp nutzen.

W
ir brauchen unsere Mit-

glieder, unsere Mitglie-

der brauchen uns: Sie 

sichern sich mit Ihrem Beitrag den 

Zugang zu wichtigen Leistungen 

Ihrer Gewerkschaft. Und Sie stär-

ken die Position der GPA-djp bei den 

Gehaltsverhandlungen für über 

Hunderttausend Beschäftigte.

Kollektivverträge

Die GPA-djp verhandelt gemeinsam 

mit den 15.000 BetriebsrätInnen, 

die in unserer Gewerkschaft organi-

siert sind, insgesamt über 160 Kol-

lektivverträge für Angestellte. Die 

Kollektivverträge garantieren nicht 

nur die Erhöhung der Löhne und 

Gehälter, sondern regeln auch die 

Arbeitszeit, den Anspruch auf Wei-

terbildung und das Weihnachts- 

und Urlaubsgeld. 

Damit Sie Ihr Recht bekommen

Als Gewerkschaftsmitglied können 

Sie bei rechtlichen Problemen an 

Ihrem Arbeitsplatz mit einem star-

ken Partner an Ihrer Seite rechnen: 

Die Gewerkschaft erkämpft rund 

70 Millionen Euro pro Jahr für Ihre 

Mitglieder. Der ordentliche Rechts-

schutz besteht bereits nach einer 

6-monatigen Mitgliedschaft und 

entsprechender Beitragsleistung. 

Er gilt für alle Rechtsstreitigkeiten, 

die unmittelbar mit Ihrer Arbeit 

zusammenhängen.

Steuerlich absetzbar

Ihr Mitgliedsbeitrag ist in voller 

Höhe von der Lohnsteuer absetz-

bar. Wird Ihr Mitgliedsbeitrag direkt 

vom Gehalt einbehalten, so wird die 

Steuerminderung bereits bei der 

Gehaltsverrechnung berücksichtigt.

Information und Service

Als Mitglied bekommen Sie das 

GPA-djp-Mitgliedermagazin KOM-

PETENZ direkt zu Ihnen nach Hause. 

Was Sie zahlen – 2012

Mitgliedsbeitrag 1 % des Bruttogehalts, 
max. € 28,– (Grenzbeitrag 2012)

Dieser neue Grenzbeitrag gilt auch für JournalistInnen mit Presse-
ausweis und für FacharbeiterInnen und technische Angestellte im 
WB 8  (= ehem. djp)

Unverändert bleiben 2012 

Monatliche Fixbeiträge: Arbeitslose, bei Krankheit ohne Gehalts-
abzug, Zweitmitgliedschaft, unbezahlter Freistellung, 
vorzeitigem Mutterschutz, Präsenzdiener, Zivildiener, Kindergeld-
bezieherInnen ohne Vormitgliedschaft € 1,80

Geringfügig Beschäftigte € 2,–

Freie JournalistInnen mit Presseausweis  € 10,–

PensionistInnen-JournalistInnen mit Presseausweis  € 8,–

Jährliche Fixbeiträge: SchülerInnen, StudentInnen € 8,40; 
PensionistInnen € 36,–

Außerordentliche Mitgliedschaft: € 21,60

Sonstige Beiträge: Für atypisch Beschäftigte, Werkvertrags- und 
freie DienstnehmerInnen 1 % des Bruttogehalts, max. jedoch
€ 10,–/Monat

Die neuen Folder „Mitglied sein bringt's 2012“ mit allen Infor-
mationen zu unseren Leistungen und Beiträgen inkl. dem Hinweis 
auf Steuerermäßigung gibt es als download auf www.gpa-djp.at 
unter „Service für Sie“. Das GPA-djp-Servicecenter informiert Sie 
gerne: Tel. 05 03 01–301 oder per E-Mail an 
service@gpa-djp.at

Die Mitglieder-CARD garantiert 

Ihnen nicht nur Service und Bera-

tung, sondern auch zahlreiche 

Ermäßigungen bei Kultur, Sport, 

Freizeit und Urlaub.  



Bestellfax

90,– 80,–

60,– 50,–

Wählen Sie Ihren persönlichen Wunschurlaub aus 130 Hotels

Name Adresse

PLZ/Ort

Gewinnen Sie mit der GPA-djp ein Genießer-Wochenende für 2 Personen.

Seite abtrennen und per FAX bestellen: +43 (0)732 94094-310

Datum/Unterschrift

Zahlung per Nachnahme zzgl. EUR 12,50 Versandkosten oder Sie bestellen online auf www.nights-and-more.com und tragen dort in der 
Zeile „Firma“ GPA , aber danach Ihre Privatadresse ein. 

EUR 209,50
EUR 198,50

EUR 176,50
EUR 165,50

DAS AUSSERGEWÖHNLICHE GESCHENK!
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